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340 DIE BERNER WOCHE

„Dorf), aib fie mir! SBir teilen: irfjj toill bie irfette tra»

gen, unb bid) foil bos Amulett behüten* bis —"

„Sis id) ein SRarm bin," jaurf^te aus ihm alle be=

freite junge straft, „bis irf)'s erftritten babe, erfäntpft, er»

rungen!"
2Bieber breitete er bie dlritte aus roie damals, aber nirfjt

mebr ber unbeftiminten Sebnfudjt, fonbern ber ©eliebten
entgegen, bie in gläubiger Sugenb cor il)ini ftanb, oor ber

fein ©efiihl fiel) löfte unb grob unb ftart rourbe unb ihm
bie tieften Strafte roadjfen lieb, bern Beben, ber 3ulunft, beut

fdjaffenben, ftrebenben ©liirf entgegen.

- ©übe. —" '

f ^ "Œofoittfrtett.
(Sine 5al)rt in bie columbtamfcfjcn Cioitos,

Son SRanttel fRöthliSberger. (©cfjlufj.)

rfiorf) ift es bunïet, als mir mit Gart unb rffarf auf bett

Songo iiberfiebelit. fttcq betrauf ftbbt Don SReliton in ein

feltfam geformtes äRufrfjelborn unb Üinbigt bamit bie Sb»
fafjrt an. Hautlos gleiten mir auf beu närfrflirfjen gluf)
hinaus. Die brei ©cbiffstnechte frf)ieben, auf betn Sorbet»
teil bes Songo f)itt unb her laufenb, bas Soot mit langen
Stangen oorroärts, Doit dReliton ftetjt borf) aufgericfjtet
am Steuer unb 31t feinen grüben hoden mein Sruber iunb
id) fomie bie beiben geftern für bie gluhfaihrt g e mon netten
Seifebegleiter.

Sei Dagesattbrud) befinbeit mir uns auf beut frfjott
breiten glüh mitten in ber berrlicbften ÜBilbniis. Hober utt=

burdjbringlidjer Itrmalb begleitet uns 311 beiben Seiten,
Säufig fittb entmurjelte Saumriefen in ben glttfî hinunter
geftiirst unb fcheinen bie Durchfahrt oerfperren 3" molten,
ütber mit gefdjidter 53nnb meib Dott rfRelitön bas Soot
burd) alle gährniffe 311 Ietiten. Stetlenmeife finb aber bie
im SBaffer eingerammten Saumftämme fo gahtreid), bab
ber fdjrner bclabette Songo feinem Serhättgnis nicht ent=

geht unb tradjenb auffährt. Dann müffen Sefaliting unb
Saffagiere firf) ber ftleiber entlebigen unb ins SBaffer fpriin»

gen, um mit gemeinfamen fträften bas Soot 31t heben unb
roieber flott 311 m ad) en. Sergeffen finb babei alle fchaurigen
ffiefd)id)ten oott ftrofobilen, elettrifdj gelabeiteit ober gleifch
freffenben ttnb ben ftJtenfdjen angreifenden gifdjen — Ropf
uoran ftiir3en mir uns itt bie fühlen fluten unb erregen
battitl bie tinbliche Semunberung ber Snbianer, bie fob
djes bei äBeifjett uod) nie gefeljen haben. Skiter geht es
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fröhlich flubabmärts, betn nädjften Hindernis entgegen, bas
getoattbt umfd)ifft roirb ober, toettn mir feftfahren, mfeber
3tt einem erfrifdt>eiibeu Sabe nötigt.

©egen SRittag ntiinbet ber Hutnea in bett SReta ein, ben
gröbteu unb nod) faft unbetannten 3uflufj bes Orinoco,
2Bir befiubett uns noch weit im Oberlauf, wo ber SReta
eine Sreite oott oielleicht 200 SCRetern hat. Seht am ©nbe
bes Sommers führt er nicht oiel SBaffer, aber bie tief ein-
gefchnittenen Ufer laffen beutlid) erlernten, bab ber ftReta
in ber Segett3eit 311m gemaltigen Strom anfdjwillt. Salb
fteuert Don dRelitön auf bas ßattb 311, um in ber Sähe
einiger Hütten bas StRittagsmahl 3U lochen. (Einige 3n=
bianer fomnten 31t uns uttb befteigert battit ihre fchmalen
©inbäuiite, auf benen fie mit Sfeil uttb Sogen bewaffnet
ben giftbeit nadjftclleu. Sor unfern Sugeit gelingt es halb
barauf einem jungen Surfeben, burd) einen gefdjidten f|3feil=
fchub einen fcfjmarseu, breiedigen gifd) aufsufpiefcen, unb
triuntphierenb 3eigt er uns bie auf fo oorfintflutlicbe SSeifc

erjagte Seilte.
dlad) tuqer Saft ftöbt ber Sougo wieber ab, unb

111111 sieben mir auf ben flaren gluten bes wuubcrbarcn
Stromes bahin. Sietttartb rneib, was hinter bett uns tum
gebeubett Urwäldern liegt; uitfere Segleiter oerfidjern, bab
ber äReta bie ©reuse ber 3ioi)ation hübet unb bab 3U um
ferer Seihten fdjoit bas ©ebiet ber wilden 3ttbiaiter beginnt.
Sou 3eit 311 3eit fehen mir eine fdjeue ©eftalt am Ufer
ftehen uttb beim Herannahen bes Sootes im Urroalb oer=

fchminben; bies finb alfo bie milbeit Sttbianer, bie fiel) im
ffirunbe genommen aber 001t unfern Segleitern nur baburdj
unterfiheiben, bab fie noch nicht 311m djriftlidjen ©laubeu
betehrt morbett fittb.

©s tommen mieber Silber ooll ftilten 3flnbcrs mitten
ittt unberührten Urwalb, wo tauin ber gliigelfchtag eines
fchetiett Sogeis bie tiefe Stille unterbricht- (Einmal fahren
mir bidjt au einer bretttteitben Steppe oorbei, ein anbermal
entberfeu uitfere Segleiter bie „Königin ber gliiffe", smei
grobe gifdje, bie in fchttelleni ßauf an uns oorbei flub=
aufwärts ftrebeu. 2Bir ertennen fie als Delphine, wie fie
in ber Sähe ber Antillen bie Dampfer häufig umfpielen
unb oermuitbertt uns, biefe feltfamen Diere im füben SBaffcr
bes SReta, taufettb Kilometer oom Sîeer entfernt, ansu»
treffen.

So fehlt es uns nicht an Sbwechflung, uttb bie Stunbeii
fdnoittbett nur 311 rafdj bahin. Sodj glauben wir aber, oor
Sttbrurf) ber Duntelheit nach Suerto ©abuparo 31t gelangen,
mährenb Don dRelitön frfjon bie Sotwenbigteit ertannt hat,
mitten itt ber äBilbnis 311 übernachten. 3luf einmal weift
er mit ber Hanb auf eine firf) weithin bebttenbe Sanbbanf
uttb ertlärt, bort bas Sadjtlagcr auffdjlageu 31t wollen,
Sermunbert, aber ohne SBiberfprudj fehen wir 311, wie ber

Songo auf bas Ufer anhält, mir fprittgen munter an ßattb,
uttb fdjon beginnt es ttrplöhlidj 31t buntein. Die ©egenftänbe,
einige SBuqeln uttb Wefte, bie int Sattbe fteden, oerfchroinben
in unbeftimmten Umriffen, uttb auf einmal ift es tiefe Sarf)t,

SBie 3attberifch ift biefe Dropettnacht attt meltoerlorenen
Ufer bes SReta, über uns im funtelnben Sternenmeer bas
5treu3 bes Sübens, neben uns, wohlig im noch warnten
Sattbe eingebettet unb um bas glimmenbe geuer gelagert
bie ©efährten, ringsum tiefe Stille, ©litdlid) biefe ein»

fachen fRaturtinber, betten eine folche fRarf)t toie taufettb
anbere oortomint unb bie fich um nichts 311 tümmern haben,
mährenb wir armen 2Beif;ett uod) miihfam an einigen tieften
bas dRosguitoneh aufhängen mtiffen, um unter feiner fdjtoü»
len Hülle fRuhe 3» fachen.

Der Dag ift norf) weit, als bie ©efährten fdjon 311m

dlufbruch ruften unb mir alle bett Soitgo wieber befteigen.
Sor beut Sbftofjen fragt Don SRelitön, roie einem alten
Sraii|d) gehorchenb, itt bie Stille hinaus: „SRit toem fahren
mir?" unb bie brei Hnbianer an ber Spit3e bes Sootes
antworten: „SRit (Sott". Diefe fd)lirf)ten aBortç, oon ein»

fachen Snbianern gefprodjett, geben ber gahrt in ber norf)
nächtlich fdjlutttmernbett äBilbttis eine feierliche 2Beihe.

fRarf) wenigen Stunben, too mit bent hereinbrechenben
Dag bie alte gröhlfchfeit uns mieber ergreift, fehen wir

34g

„Doch, gib sie mir! Wir teilen: ich will die Kette tra-
gen, und dich soll das Amulett behüten^ bis —"

„Bis ich ein Mann bin," jauchzte aus ihm alle be-

freite junge Kraft, „bis ich's erstritten habe, erkämpft, er-

rungen!"
Wieder breitete er die Arme aus wie damals, aber nicht

mehr der unbestimmten Sehnsucht, sondern der Geliebten
entgegen, die in gläubiger Jugend vor ihn« stand, vor der
sein Gefühl sich loste und groß und stark wurde und ihm
die besten Kräfte wachsen ließ, den? Leben, der Zukunft, denn

schaffenden, strebenden Glück entgegen.

- Ende. —
»»» »»»" ' »»»

f Kolumbien.
Eine Fahrt in die columbianischen Llanos.

Von Manuel Rvthlisberger. (Schluß.)

Noch ist es dunkel, als wir mit Sack und Pack auf den

Bongo übersiedeln. Kurz darauf stößt Don Meliton in ein
seltsam geformtes Muschelhorn und kündigt damit die Ab-
fahrt an. Lautlos gleiten wir auf den nächtlichen Fluß
hinaus. Die drei Schiffsknechte schieben, auf dem Vorder-
teil des Bongo hin und her laufend, das Boot mit langen
Stangen vorwärts, Don Melitá» steht hoch aufgerichtet
am Steuer und zu seinen Füßen hocken mein Bruder und
ich sowie die beiden gestern für die Flußfahrt gewonnenen
Reisebegleiter.

Bei Tagesanbruch befinden wir uns auf dem schon

breiten Fluß mitten in der herrlichsten Wildnis. Hoher un-
durchdringlicher Urwald begleitet uns zu beiden Seiten.
Häufig sind entwurzelte Baumriesen in den Fluß hinunter
gestürzt und scheinen die Durchfahrt versperren zu wolle».
Aber mit geschickter Hand weiß Don Melitön das Boot
durch alle Fährnisse zu lenken. Stellenweise sind aber die
im Wasser eingerammten Baumstämme so zahlreich, daß
der schwer beladene Bongo seinem Verhängnis nicht ent-
geht und krachend auffährt. Dann müssen Besatzung und
Passagiere sich der Kleider entledigen und ins Wasser sprin-
gen. um mit gemeinsamen Kräften das Boot zu heben und
wieder flott zu machen. Vergessen sind dabei alle schaurigen
Geschichten von Krokodilen, elektrisch geladenen oder Fleisch
fressenden und den Menschen angreifenden Fischen — Kopf
voran stürzen wir uns in die kühlen Fluten und erregen
damit die kindliche Bewunderung der Indianer, die sol-
ches bei Weißen noch nie gesehen haben. Weiter geht es
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fröhlich flußabwärts, dem nächsten Hindernis entgegen, das
gewandt umschifft wird oder, wenn wir festfahren, wieder
zu einem erfrischenden Bade nötigt.

Gegen Mittag mündet der Humea in den Meta ein, den
größten und noch fast unbekannten Zufluß des Orinoco.
Wir befinden uns noch weit im Oberlauf, wo der Meta
eine Breite von vielleicht 20V Metern hat. Jetzt am Ende
des Sommers führt er nicht viel Wasser, aber die tief ein-
geschnittenen Ufer lassen deutlich erkennen, daß der Meta
in der Regenzeit zum gewaltigen Strom anschwillt. Bald
steuert Don Melitán auf das Land zu, um in der Nähe
einiger Hütten das Mittagsmahl zu kochen. Einige In-
dianer kommen zu uns und besteigen dann ihre schmalen

Einbäume, auf denen sie mit Pfeil und Bogen bewaffnet
den Fischen nachstellen. Vor unsern Augen gelingt es bald
darauf einem jungen Burschen, durch einen geschickten Pfeil-
schuß einen schwarzen, dreieckigen Fisch aufzuspießen, und
triumphierend zeigt er uns die auf so vorsintflutliche Weise
erjagte Beute.

Nach kurzer Rast stößt der Bongo wieder ab. und
nun ziehen wir auf den klaren Fluten des wunderbaren
Stromes dahin. Niemand weiß, was hinter den uns um-
gebenden Urwäldern liegt: unsere Begleiter versichern, daß
der Meta die Grenze der Zioisation bildet und daß zu un-
serer Rechten schon das Gebiet der wilden Indianer beginnt.
Von Zeit zu Zeit sehen wir eine scheue Gestalt am Ufer
stehen und beim Herannahen des Bootes im Urwald ver-
schwinden: dies sind also die wilden Indianer, die sich im
Grunde genommen aber von unsern Begleitern nur dadurch
unterscheiden, daß sie noch nicht zum christlichen Glauben
bekehrt worden sind.

Es kommen wieder Bilder voll stillen Zaubers mitten
im unberührten Urwald, wo kaum der Flügelschlag eines
scheuen Vogels die tiefe Stille unterbricht. Einmal fahren
wir dicht an einer brennenden Steppe vorbei, ein andermal
entdecken unsere Begleiter die „Königin der Flüsse", zwei
große Fische, die in schnellem Lauf an uns vorbei fluß-
aufwärts streben. Wir erkennen sie als Delphine, wie sie

in der Nähe der Antillen die Dampfer häufig umspielen
und verwundern uns, diese seltsamen Tiere im süßen Wasser
des Meta, tausend Kilometer vom Meer entfernt, anzu-
treffen.

So fehlt es uns nicht au Abwechslung, und die Stunden
schwinden nur zu rasch dahin. Noch glauben wir aber, vor
Anbruch der Dunkelheit nach Puerto Cabuparo zu gelangen,
während Don Meliton schon die Notwendigkeit erkannt hat,
mitten in der Wildnis zu übernachten. Auf einmal weist
er mit der Hand auf eine sich weithin dehnende Sandbank
und erklärt, dort das Nachtlager aufschlagen zu wollen.
Verwundert, aber ohne Widerspruch sehen wir zu, wie der

Bongo auf das Ufer zuhält, wir springen munter an Land,
und schon beginnt es urplötzlich zu dunkeln. Die Gegenstände,
einige Wurzeln und Aeste, die im Sande stecken, verschwinden
in unbestimmten Umrissen, und auf einmal ist es tiefe Nacht.

Wie zauberisch ist diese Tropennacht am weltverlorenen
Ufer des Meta, über uns im funkelnden Sternenmeer das
Kreuz des Südens, neben uns, wohlig im noch warmen
Sande eingebettet und um das glimmende Feuer gelagert
die Gefährten, ringsum tiefe Stille. Glücklich diese ein-
fachen Naturkinder, denen eine solche Nacht wie tausend
andere vorkommt und die sich um nichts zu kümmern haben,
während wir armen Weißen noch mühsam au einigen Aesten
das Mosguitonetz aufhängen müssen, um unter seiner schwü-
len Hülle Ruhe zu suchen.

Der Tag ist noch weit, als die Gefährten schon zum
Aufbruch rüsten »nd wir alle den Bongo wieder besteigen.
Vor dem Abstoßen fragt Don Melitv», wie einem alten
Brauch gehorchend, in die Stille hinaus: „Mit wem fahren
wir?" und die drei Indianer an der Spitze des Bootes
antworten: „Mit Gott". Diese schlichten Worte, von ein-
fachen Indianern gesprochen, geben der Fahrt in der noch

nächtlich schlummernden Wildnis eine feierliche Weihe.
Nach wenigen Stunden, wo mit dem hereinbrechenden

Tag die alte Fröhlichkeit uns wieder ergreift, sehen wir
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bie niebetn Säufer uou Querto ©abuparo an bcr Ufer»
böfdjuttg auftauten. 3ßir fpringcn an flattb, fcfjaffen bie
Sättel uitb bas ©eitîeug binons unb fudfen uacf) unferm
©eon, ben mir cttblidj 90113 Dcrfrfjlafett hinter einer Süttc
auftreiben. Unterbeffen ift auch Doit ©teliton auf bem

Dorfplah erfebienen, ober loum fettncn mir ben einfachen
©efährten mieber, benit in gtön3enb meinem ©litige betritt
er bas fianb, ooll Semujftfein für bie Stürbe bes 5Japitäns
eines ©egierungsbootes.

©uerto (Eabuparo ift ein richtiges, oerlorenes Tropen»
neft, bas aufeer einer teirchc nur roenige Sütten aufmeift.
ilttb bo,dj träumt bas Stäbtchen fchott uou feiner fünftigen
(Entroicflutig 3um Saupthanbelspfah am (Enbpnnft bcr Sdjiff»
fahrt auf beut ©tela; benn bis att biefc Stelle (300 ©teter
über ©teer) ift ber ©teta für fjluftbantpfer fahrbar, bie

ooit ben £>afenplähen am ©tlantifchen Ojean her über bie
Stafferftrafce bes Orinoco bis hier hinauf gelangen fönnen,
©od) oor turjer 3eit mürbe ©uerto (Eabuparo regelmäßig
oon einem Dampfer bebient, bcr Staren für Sogota brachte,
bie bann mit oerhältnismäßig geringen teoften buret) ©taul»
tiere auf bie Soctjebeue befördert mürben. ©Is aber bie

Regierung auch an biefen neuentbeeften (Einfuhrhafen einen
Sollpoften ftellte, nahm ber Scrfebr über ©uerto (Eabuparo
ein ooqeitiges ©übe, fo baff bas Stäbtchen gegenroärtig
mieber gan3 oerlaffeit unb

'

eingefdjlafen ift.

©ad) heimlichem ©bfdjicb oon unfern ©eifegefährten unb
futmer ©aft in ©uerto Kabuparo befteigen mir bie in»

3mifcf)cn ausgeruhten ©eittiere unb madjen uns auf, um bie

über 200 Kilometer meite Strede nach Sillaoicencio meurt

möglich in 3toei Dagen 311111djulegett. Dies foftet allerbiitgs
eine gemaltige ©nftrengung, ba 3toöIf= unb mehrftünbige
©itte in ber Dropenhiße feine leichte Sache finb. So ift
es nicht uermunberlid), bah ooit ben lattgfam fiel) abrotlenben
Silbern ber einförmigen Steppe wenig ©inbrüde haften
bleiben, ©nt 3ioeiten Dage fommen mir aber mieber in bie
©äbe ber Serge, ba bie Korbilleren hier weit in bie (Ebene

hinaus treten. Die lebte Strede bes S3egcs führt nun burd)
gebirgigen tlrmalb, wo uns plöblid) bie Dunfetheit über»

rafcht. Schon ift es tiefe ©acht, als mir enblid) auf tob»
ntüben Dierett an beit reißeniben ©io ©uatiguia fommen,
ben mir burchgueren miiffen, um nod) nad) Sillaoicencio 311

gelangen. (Es ift ein gefährliches Stagnis, in foldjem 3u=
ftanbc fid) in ben reißenben glüh 311 ftiUmen, mo weher
<Jurt nod) ©runb mehr erfenübar finb, unb ber ©citer fid)
blinb bem 3nftinft feines miibeit Dieres anoertrauen muff.

Bcrgpnss in den flnden.

Dod) es gelingt, 1111b erleichtert sieben mir in bas nädjtüche
Sillaoicencio eilt. Stie ein ßauffeuer geht bie ©achricht
ooit unferer ©nfuitft burd) bas Stäbtdjen, mo bie ganse

cjahrt banf ben phautafieoollen (Er3ählungen unfercs ©eons
gebiihrenbes ©uffehen erregt.

In den Oslcordillcren.

©uf frifcfjen Dieren machen mir uns am aitbern Dago
uad) ber öodjebene oon Sogota auf uitb genießen nod) ein»
mal alle Schönheiten bes ©ufftieges bis auf jene £>öhc,
oon mo ein Iebter Slid in bas gebeimnisubïle Dal 3urüd=
fdjroeift, beffeu Sd)lud)ten ben Zugang 311111 ßaitb ber filanos
hüten. Scufcits bes ©affes nimmt uns mieber bas fo gans
aitbers geartete Silb bes ©nbenhodjlanbes gefangen unb
mie mir ber £>auptftabt 3uftreben, werben mir uns erft
bemüht, baß bie unoergcßtidjc fjahrt in bie ßlanos fd)ou
ber (Erinnerung angehört.
beb — — : ~

Herten.
©lauberei ooit O. S r a u 11.

Serien iöörft bu, mie moniiig bas flingt! Ks ift,
als oernähme man beim bloßen fiefen bes Stortes fd)on
fernes Serbengeläute, Sogelgc3mitfd)cr, bas ©aufdjen eines
Sergbadfcs, beit 3uhfcf>rei bes Sirtenfnaben. Sfälber, S3ie=
fen, Serge, Seen merben urplößlid) fid)tbar.

Serien! Freiheit, ©oslöfung oon allem 3waitg unb
Drucf, Sefreiung oon ben teetten uitb Saiibcn, bie uns
int ©etriebc bes ©Iltags umfd)loffen halten.

3ioar jene ungetrübte, reine, itaioe Sreubc, mie fie
bie Sugenb empfinbet, metttt ein Sdpilguartal 311 (Enbe ge»

gangen, bie ©loden in allen teorriboren Serien oerfiitiben,
jene tiefe, mit feiner ©rbenfehwere belaftete Srcube wirb
uns (Ermad)fenen fdfmerlid) mehr 3uteil merben. ©her ein
freubiges ©efühl ift es immerhin, bas in uns anfftoigt, menu
uns an einem fcßönen ©torgeit, ba mir aus beut Sd)taf er»

toadjen, bas Sewußtfeiit ins Ohr flüftert: ©tenfd), bu haft
Serien! — — —

©auge bcoor bcr erfehnte erfte Serientag erfchienen, ift
man allerorten mit Sorbereituitgen befcßäftigt. ©arten,
©eifebiidjer merben ftubiert, Sermanbte unb Sefannte uni
©at angefragt. Stohc, hochfahrenbe ©läne merben auf»
gebaut unb bas grüne, buntbewimperte Dattiienbäuinchen
ber Hoffnung flattert hod) barübet im Stiiibe. ©ad) meuigeu
Dagen fallen bie fühnen ©rojefte 3toar meiftens in ©idjts
3ufammen ober müffen in ihren Dimenfiotten 11111 ein Se»

trädjtlidjes rebti3ieri merben. Sdjopeithaufer mahnt nidjt
umfonft, unfere ©hantafie im 3ügel 311 halten, feine Suff»
fdjlöffer 311 bauen, bie mir gfeid) barauf, unter Senfjern, bod)
mieber 3ufammenreiheit. ©ber ber ©teufd) hofft, feljnt uitb
träumt, trotj allen ©nttäufchungen!

Serfdjiebenartig ift bie ©rt unb Steife, mie ber ©in»
3elne feine Serien oerbriitgt. 3n ftiller, länblidjer 3uriid»

IN UNI) Ml.!)

die niedern Hänser von Puerto Cabuparo an der Ufer-
böschung auftauchen. Wir springen an Land, schaffen die
Sättel und das Reitzeug hinaus und suchen nach unserm
Peon, den wir endlich ganz verschlafen hinter einer Hütte
auftreiben. Unterdessen ist auch Don Meliton auf dem
Dorsplatz erschienen, aber kaum kennen wir den einfachen
Gefährten wieder, denn in glänzend weißem Anzüge betritt
er das Land, voll Bewußtsein für die Würde des Kapitäns
eines Negierungsbootes.

Puerto Cabuparo ist ein richtiges, verlorenes Tropen-
nest, das außer einer Kirche nur wenige Hütten aufweist.
Und doch träumt das Städtchen schon von seiner künftigen
Entwicklung zum Haupthandelsplatz am Endpunkt der Schiff-
fahrt auf dem Meta,- denn bis an diese Stelle (300 Meter
über Meer) ist der Meta für Flußdampfer fahrbar, die

von den Hafenplätze«« am Atlantischen Ozean her über die
Wasserstraße des Orinoco bis hier hinauf gelangen können.
Noch vor kurzer Zeit wurde Puerto Cabuparo regelmäßig
von einen« Dampfer bedient, der Waren für Bogota brachte,
die dann mit verhältnismäßig geringen Kosten durch Maul-
tiere auf die Hochebene befördert wurden. Als aber die

Regierung auch an diesen neuentdeckten Einfuhrhafen einen
Zollposten stellte, nahm der Verkehr über Puerto Cabuparo
ein vorzeitiges Ende, so daß das Städtchen gegenwärtig
wieder ganz verlassen und eingeschlafen ist.

Nach herzlichem Abschied von unsern Reisegefährten und
kurzer Rast in Puerto Cabuparo besteigen wir die in-
zwischen ausgeruhten Reittiere und machen uns auf. um die

über 200 Kilometer weite Strecke nach Villavicencio wenn

möglich in zwei Tagen zurückzulegen. Dies kostet allerdings
eine gewaltige Anstrengung, da zwölf- und mehrstündige
Ritte in der Tropenhitze keine leichte Sache sind. So ist

es nicht verwunderlich, daß von den langsam sich abrollenden
Bildern der einförmigen Steppe wenig Eindrücke haften
bleiben. An« zweiten Tage kommen wir aber wieder in die
Nähe der Berge, da die Cordilleren hier weit in die Ebene
hinaus treten. Die letzte Strecke des Weges führt nun durch
gebirgigen Urwald, wo «ms plötzlich die Dunkelheit über-
rascht. Schon ist es tiefe Nacht, als wir endlich auf tod-
müden Tieren an den reißenden Rio Guatiquia kommen,
den wir durchqueren müssen, um noch nach Villavicencio zu
gelange». Es ist ein gefährliches Wagnis, in solchem Zu-
stände sich in den reißenden Fluß zu stürzen, wo weder
Furt noch Grund mehr erkennbar sind, und der Reiter sich

blind dem Instinkt seines müde«« Tieres anvertrauen muß.

«Zei-gp.iss «n à UiiUe».

Doch es gelingt, und erleichtert ziehen wir ii« das nächtliche
Villavicencio ein. Wie ein Lauffeuer geht die Nachricht
von unserer Ankunft durch das Städtchen, «vo die ganze

Fahrt dank den phantasievollen Erzählungen unseres Peons
gebührendes Aufsehen erregt.

In clen ozIcoriiiUcren.

Auf frischen Tieren machen wir uns am andern Tage
nach der Hochebene von Bogota auf und genießen noch ein-
mal alle Schönheiten des Aufstieges bis auf jene Höhe,
von «vo ein letzter Blick in das geheimnisvolle Tal zurück-
schweift, dessen Schluchten den Zugang zum Land der Llanos
hüten. Jenseits des Passes nimint uns wieder das so ganz
anders geartete Bild des Andenhochlandes gefangen und
«vie wir der Hauptstadt zustreben, werde«« wir uns erst

bewußt, daß die unvergeßliche Fahrt in die Llanos schon

der Erinnerung angehört.
'. ' - ' »»»

Ferien.
Plauderei von O. Braun.

Ferie»! Hörst du, «vie wounig das klingt! Es ist,
als vernähme »«au beim bloße«« Lesen des Wortes schon

fernes Herdengeläute, Nogelgczwitscher, das Rauschen eines
Bergbaches, den Juhschrei des Hirtenknaben. Wälder. Wie-
sei«, Berge, Seen werden urplötzlich sichtbar.

Ferien! Freiheit, Loslösung von allen« Zwang »ud
Druck, Befreiung vo» den Ketten und Bauden, die «ms
im Getriebe des Alltags «unschlossen halten.

Zwar jene ungetrübte, reine, naive Freude, «vie sie

die Jugend empfindet, wenn ein Schulquartal zu Ende ge-
gangen, die Glocken in allen Korridoren Ferien verkünden,
jene tiefe, mit keiner Erdenschwere belastete Freude wird
uns Erwachsenen schwerlich mehr zuteil werden. Aber ein
freudiges Gefühl ist es immerhin, das in uns aufsteigt, «venu

uns an einem schönen Morgen, da wir aus dem Schlaf er-
wachen, das Bewußtsein ins Ohr flüstert« Mensch, du hast
Ferien! — — —

Lange bevor der ersehnte erste Ferientag erschienen, ist

man allerorten mit Vorbereitungen beschäftigt. Karten,
Reisebücher werden studiert. Verwandte und Bekannte um
Rat angefragt. Stolze, hochfahrende Pläne werden auf-
gebaut und das grüne, buntbewimperte Taimeubäimichcn
der Hoffnung flattert hoch darüber im Winde. Nach wenigen
Tagen fallen die kühnen Projekte zwar ineisteus in Nichts
zusammen oder müssen in ihren Dimensionen um ein Be-
trächtliches reduziert werden. Schopenhauser mahnt nicht
umsonst, unsere Phantasie im Zügel zu halten, keine Luft-
schlösser zu bauen, die wir gleich darauf, unter Seufzern, doch

wieder zusammenreißen. Aber der Mensch hofft, sehnt und
träumt, trotz allen Enttäuschungen!

Verschiedenartig ist die Art und Weise, wie der Ein-
zelne seine Ferie«« verbringt. In stiller, ländlicher Zurück-
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